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Die Zeitung erſcheint 152 Mgznent 

um 7 Uhr, mit Ausnahme der Montage, 
ſowie der zweiten und dritten Feſttage. — 

7 Alle reſp. Poſtämter nehmen Beſtellung an. 
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Für den Monat November haben wir auf die „Stettiner Zeitung“ noch ein Abonnement eröffnet, 


und werden Beſtellungen ſowohl hier in unſeren Expe⸗ 


ditionen als auch bei ſämmtlichen Königl. Poſtanſtalten entgegengenommen. — Der Ahonnementspreis beträgt incl. Stempelſteuer für Hieſige 123 Sgr., für Aus⸗ 
wärtige 18 Sgr. 9 Pf. incl. Poſtaufſchlag. — Das Abonnement auf die Monate November und Dezember beträgt für Hieſige 25 Sgr., für Auswärtige 1 Thlr. 11 Sgr. 


Stettin, den 2. November. 
RK. M. Wenn man die Art und Weiſe, wie in England 
und Amerika die Prepfreiheit gehandhabt wird, und die einzel⸗ 
nen Thatſachen, in denen die ſelbſtbewußte Brutalität von 
Bruder Jonathan und Mr. John Bull eklatirt, in nähere Er⸗ 
wägung zieht, ſo wird man allerdings zu dem Schluſſe ge⸗ 
langen, daß die angelſächſiſche Race wohl noch einige Jahr⸗ 
hunderte gebrauchen wird, um aus den Flegeljahren ihrer Frei⸗ 
heit herauszukommen. f 5 
Das hätte ſie freilich in erſter Linie mit ſich ſelber abzu⸗ 
machen, aber es iſt gleichwohl traurig, daß ſie überhaupt die 
Spmpathieen des Auslandes verſcherzi, und daß fie mit der 
Abneigung gegen die Einzelnen, die ſich der Frechheit, Bruta⸗ 
tät und efelbaften Dünkels ſchuldig machen, zugleich die Ge⸗ 
ſammtheit in Mißkredit bringt. Wenn die Times einen uns 
verſchämten Artikel über Seine Majeſtät den König von Preu⸗ 
hen in ihre Spalten aufzunehmen, die proletarierhafte Geſin⸗ 
nung hat, jo darf ſie ji darauf verlaſſen, daß bei der Mehr ⸗ 
zahl des preußiſchen Volkes der Ekel, den ſie ſelber einflößt, 
ſich nicht äußern kann, ohne zugleich von einer Mißſummung 
gegen die ganze Nation begleitet zu ſein, ganz abgeſehen Das 
von, daß die von vornherein anti-engliſche Partei einen will⸗ 
kommenen Anlaß zu den ausſchweifendſten Angriffen hat; wenn 
irgend ein Gentleman ſich ſo beträgt, wie auf dem Feſtlande 
die Sackträger ſich zu geriren pflegen, fo fit es wohl durch⸗ 
aus nicht unnatürlich, wenn man auf dem Kontinente die vie⸗ 
benswürdigfet und Urbanität Englands nicht allzuhoch an⸗ 
ſchlagt; wenn das überſeeiſche Konterfei Englands ſeine repu⸗ 
blikaniſche reihen in einer Weiſe illuſtrirt, daß man glaubt, 
wäre nicht auf einen civiliſirten, ſondern auf einen India⸗ 
nerſtamm gepfropſt, ſo it es ſicher nicht ſeltſam, wenn mit 
dem Wechſelbalg, das ſich in Amerika Freiheit nennt, auch das 
Gottesgnadenbild, das fie in einer edleren Auffaſſung ſein 
könnte, in Unehren gebracht wird. N 
Mögen ſich Engländer und Amerikaner für eine Race 
halten, die auf Erden nicht ihres Gleichen hat, das wird ihnen 
Niemand verargen; mögen fie in Folge deſſen auf andere Völ⸗ 
ker mit Geringſchätzung herabblicken, das iſt nicht angenehm, 
aber es iſt doch aus dem Selbſtgefühle ihrer Macht zu recht⸗ 
fertigen ; aber mögen fie ihre Macht nicht in Unterdrückungen, 
ihre Freibeit nicht in Frechheiten, ihr Selbſigefühl nicht in Bru⸗ 
talitäten, und ihren Stolz nicht in theils lächerlichem, theils 
muleidswerthem Dünkel äußern. g f 
Vie Sympathieen, die England durch die Trefflichkeit feiner 
Verfaſſung, an der ſich die konnnentale Entwickelung ein Vor⸗ 
bud nehmen ſollte, bei den liberalen Parteien Veutſchlands 
fand, dieſe Sympathien ſind als ſolche arg gefährdet und bes 
Neben: nur noch als Nothwendigkeiten des Zuſammengehens 
nach gleichem Ziel. Wir glauben nicht irre zu gehen, wenn 
wir annehmen, daß bei dem Falle Sebaſtopols auch das eine 
beſondere Genugthuung erregte, daß die Franzoſen mit ihren 
Stürmen reüyirten, während die Engländer ſich blutige Köpfe 
bolien, was ihnen allerdings bei ihrer Dickloͤpfigkeit durchaus 
nichts ſchaden konnte. 0 
Noch ſchlimmer ſteht es um die Sympathieen, die früher 
die vereinigten Staaten Nordamerikas in Veulſchland fanden, 
ſeu jo Viele enttäuſcht aus dem Eldorado der transatlanmſchen 
Freiheit heimgekehrt ſind, und noch Mehrere heimkehren mochten, 
wenn ſie nur könnten. Der Strom der Auswanderung wird 
lch auch immer mehr und mehr von jenen ungaſtlichen Geſta⸗ 
den abwenden, und Deuiſche und Itländer, die Parias Nord⸗ 
amerikas, werden ſich lieber nach Auſtralien wenden, wo eine 
Nation von Strolchen ſich nächſtens zur Gefittung und Geſetz⸗ 
chkeit durchgearbeitet haben wird, während in dem hochgefeier⸗ 
zen Nord = Amerika eine freipeitsjtolze und weiland Geſetz und 
Recht ehrende Nation ſich abmüht, ein Heer von Strolchen zu 
werden, die alle anderen Nationalitäten für vogelfrei halten. 
Wahrlich, wenn wir nicht Deutſche wären, Nordamerikaner 
möchten wir gewiß nicht fein. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 


In Wien eingetroffene ausführliche Nachrichten vom 


Kriegsſchauplaße reichen bis 28. Oktober. Bis zum 27, war 
im Nayon von Kamieſch, Baluklava und Eupaloria nichts von 
Bedeutung vorgefallen. eſto intereſſanter und bemerkens⸗ 
werther und die Berichte, welche ruſſiſcherſeits bekannt werden. 
es wird nämlich aus Odeſſa vom 21. Oktober, gemeldet, 
daß die ruſſiſche Armee in der Krim, durch das Eintreffen zahl⸗ 
delcher Verſtärkungen ermutigt, an nichts weniger als an ein 
Aufgeben der Halbinſel dente. General Dielnifoff war aus 
Mord⸗Sebaſtopol in Simferopol angekommen, und dieſe Stadt 


id unter ſeiner Leitung mit großartigen Befeſtigungen ver- 


“ben; ſie ſcheint zum Pivot aller Operationen des Fürſten 
Wortſcgatoff in det Krim beiimmi zu ſein. Am 18. Dftober 
bie" Fürst Gortſchatoff über das in Simſeropol ſiehende In⸗ 


fanteries und Kavallerie⸗Armeekorps eine große Revue, wobei 
auch die kurz vorher in der Krim angekommenen Garde⸗Gre⸗ 
nadiere paradirten. 


Ueber die gegenſeltigen Stellungen der beiden Heere in 
der Krim bringt das Journal des Debats folgendes Nähere: 
„Der ruſſiſche kechte Flügel ſtützt ſich noch immer auf Inker⸗ 
man und die Jorts der Nordſeite von Sebaſtopol; das ruſſiſche 
Centrum iſt noch immer auf der verſchanzten Meierei Mackenzie, 
und der ruſſiſche linke Flügel dehnt ſich 516 itodor und Albat 
aus. General Gortſchakoff's Hauptquartier und deſſen Reſerve 
iſt in Diwansfoi am unteren Beldek und auf der Baliſchi 
Seraier Straße, zwei Wegſtunden hinter Mackenzie. Von 
dieſein Punkte aus kann er die Bewegungen im oberen Belbek⸗ 
Thale überwachen. Die Verbündeten halten alle Bergkämme 
des Baidar⸗Thales beſetzt und dehnen ſich bis Oſenbaſch, 
Aitodor gegenüber, und bis Janis Sala und Foti⸗Sala, am 
oberen Belbek, aus. 
ſiſche Armee ſich anſchickt, in dieſen Stellungen inmitten einer 
waldreichen Gegend zu überwintern, die weit vorzüglichere 
Kantonnixungen bietet, als das baumloſe Plateau von Seba⸗ 
ſtopol. Zur Verbindung dieſer Kantonnirungen unter einander 
und mit dem Tſchernaja⸗Thale wurden von den Truppen 
Straßen gebaut; man errichtet Baracken, Gruben nach Art 
der kabailiſchen in Algerien; man gräbt Erdhülten nach Türken⸗ 
Art; kurz, man trifft Vorkehrungen, um ſo behaglich, wie 
irgend moglich, zu überwintern. Wir glauben annehmen zu 
dürſen, daß die ruſſiſche Armee nicht daran denkt, die Halb⸗ 
inſel aufzugeben, ſondern daß fie ihre Stellung behaupten 
wird, um die unſete zu beobachten, die ihrerſeus vorläufig 
daſſelbe thun zu wollen ſcheint. Ein wichtiger politiſcher Bes 
weggrund räth überdies der ruſſiſchen Regierung, die Krim jo 
lange zu halten, wie es ihr irgend möglich iſt, und mindeſtens 
noch dieſen Winter hindurch. Vielleicht werden von dem ruſ⸗ 
ſiſchen Kabinet wieder Friedensverhandlungen mehr oder minder 
direkt während dieſer Waffenruhe angeknüpft. Sollte man 
nun etwa auf Baſis, daß Jeder behält, was er beſitzt, ver⸗ 
handeln, ſo will Rußland geltend machen, daß es die eine 
Halfte von Sebaſtopol und die ganze Krim mit Ausnahme 
dreier Küftenpunfte beſitzt.“ 

Die „Gazz. Piemonteſe“ bringt offizielle Nachrichten aus 
der Krim über die letzten Bewegungen des piemonteſiſchen 
Expeditionskorps. Am 10., 11. und 12. Oftober unternahm 
General La Marmora eine Rekognoszirung im obern Tſchulu⸗ 
Thale; die zweite Inſanterte-Diviſton und zwei Schwadronen 
Kavallerie paſſirten zu dieſem Zwecke am 10. die Tſchernaja 
und beſetzten die zwiſchen dieſem Fluſſe und dem Tſchulu lies 
gende Hochebene. Am 11. und 12. entſendete die erwähnte 
Oiviſion einige Detachements gegen die ruſſiſchen Poſinionen 
bei Korales. General La Marmora, der ſich am 11. mit zwei 
Bataillonen Infanterie und einem Zug Kavallerie auf das 
Plateau begeben halte, von dem Tſchulu und Aitodor beherrſcht 
werden, rückte am 12. bie zu dem letztgenannten Dorſe vor. 
Man ſtieß auf die Vorpoſten der Koſaten und der griechiſch⸗ 
ſlaviſchen Legion, die ein zimlich erhebliches Feuer gegen die 
in das Dorf hinabgeſtiegenen Scharfſchützen und Kavalleriſten 
eröffneten. Die Infanterie war als Reſerve auf der Höhe zu⸗ 
rückgeblieben. Einem piemonteſiſchen Kavalleriſten wurde der 
Arm zerſchoſſen. Am 13. hatten die piemonteſiſchen Truppen 
wieder ihre früheren Poſttionen bezogen. f 

Die Ruſſen haben in der Gegend von Eupaforia in türs 
kiſcher Sprache gedruckte Exemplare einer Prollamation an die 
Osmanli verbreitet, in welcher die der Türkei zur Zeit des 
Streites mu Mehmed Ali geleiſteten „ẽuneigennützigen“ Dienſte 
ins Gedächtniß gerufen werden, mit der Betheurung, daß der 
Kaiſer ſtets nur die redlichſten Abſichten gehabt, und der ſchließ⸗ 
lichen Verſicherung, daß die Unabhängigkeit des Sultans für 
immer verloren ſei, wenn nicht das alte freundſchaftliche Ver⸗ 
haͤlnniß zwiſchen der Türkei und Rußland hergeſtellt werde. — 
Nach den neueſten Dispoſitionen werden Omer Paſcha und 
die Armee von Kars in ſtrengem Einvernehmen handeln, und 
die Avantgarde des erſten unter Ferhad Paſcha (Stein) ſoll 
bereus gegen Kutais hin vorgedrungen ſein. 


Aus Kars vom 1. Oktober meldet die amtliche türkiſche 
Zeitung, daß die Ruſſen ſich etwas entfernt haben, und wie 
es ſchien, die Belagerung aufgeben werden. Anderen Nach⸗ 
richten zufolge, trafen ſie dagegen Anſtalten zu einem neuen 
Stürme, dem die Belagerten eme ebenſo kräftige Gegenwehr 
bereiteten wie dem neulich abgeſchlagenen. Auch vernimmt man 
aus ziemlich verläßlicher Quelle, daß der Platz bis zum kom⸗ 
menden Jahre verproviantirt ſei, was um ſo wünſchenswerther 
wäre, als bis jetzt kein beſtimmtes Anzeichen vorliegt, ob die 
Waffenthat vom 29. September durch Lichtung der einſchließen⸗ 
den Armee die Zufuhr von Lebensmitteln erleichtert hat. 

Wir eninehmen den Berichten aus Konſtantinopel 
vom 22jlen, daß das geſammie engliſch⸗türkiſche Kontingent 


Alles deutet darauf hin, daß die franzö⸗ 


nach Keriſch und Jenikale abgegangen war; nur einige Schwa⸗ 


dronen leichter Kavallerie und die Baſchi⸗Bozuks unter Ge⸗ 
neral Smith lagen noch am Bosporus und den Dardanelle 
Nach Nachrichten aus Trapezunt vom 18. Oktober hatte i 
in der Lage von Kars nichte Weſentliches geändert. — Br» 


richten aus Athen vom 26. Oktober zufolge hatte das imm 
mehr um ſich greifende Räuberweſen endlich die Ergreifun 


energiſcher Maßregeln veranlaßt; eine Bande, welche die 
Piräeusſtraße unſicher machte, wurde entdeckt und umzingelt. 
In Böotien wurde der Nomarch von Klephten ermordet. Die 
Cholera herrſchte an verſchiedenen Punkten Griechenlands. 


Die „Oeſt. Zig.“ enthält eine Korreſpondenz aus Buka⸗ 
reſt vom 20. Oktober, nach welcher Fürſt Stirbey von feiner 
plötzlichen Krankheit geneſen war und ſich wieder wie früher 
ſeinem Berufe widmete. Im Uebrigen enthält das Schreiben 
Lobeserhebungen für den wackern Hospodar und Angriffe gegen 
Lord Redcliffe, Hrn. Colquhoun und Hrn. v. Meuſebach, wie 
man fie in den öͤſterreichiſchen Blättern gewöhnt iſt; die geſtern 
der „Times“ entlehnte Korreſpondenz über die Verhältniſſe in 
der Walachei wird in dieſer Beziehung den nöthigen Schlüſſel 
geben. Man muß ſagen, daß diele öſterreichiſchen Invektiven 
ein ganz beſonders plumper Ton kennzeichnet. Da es ſich 
von ſelbſt verſteht, daß Oeſterreich Überall, wo es fremde Pro⸗ 
vinzen offupirt, das Schwert zur Rettung der beiten Intereſſen 
Europas und zur Ausrottung der Revolutionen führt, ſo be⸗ 
gegnet es Deren v. Meuſebach, unter die „Feinde der geſell⸗ 
ſchaftlichen Ordnung“ gezählt zu werden, „die auf die Nieder⸗ 
tracht und das Unglück des Landes, nebſtbei jedoch auf ihren 
perſönlichen Vortheil ſpekuliren.“ Hi. v. Meuſebach tritt in 
Bukareſt auf „wie weiland die Geſandten des franzöſiſchen 
Direktoriums am Raſtädter Kongreſſe“ (es iſt das hoffentlich 
nicht eine Hindeutung auf das denſelben durch eine gewiſſe 
Razzia bereitete Ende) und Herr Colquhoun, als ſpielte er be⸗ 
reits die Rolle eines „außerordentlichen britiſchen Kommiſſärs.“ 
Und doch ſteht dieſen Herren, welche die Walachei fo eniſetz⸗ 
lich tyranniliren, nicht ein Armeekorps zur Verfügung! 

Der „Moniteur“ enthält einen Bericht aus Jeruſalem 
vom 6. Oktober, nach welchem am Sonntag vorher, 30. Sep⸗ 
tember, kraft des durch den Art. 49 der Kapitulationen von 
1740 Frankreich verliehenen Rechts die Nationalfahne von den 
Geſchützen des Fort David mit einer Salve von 21 Schüſſen 
begrüßt, feierlich auf dem franzöſiſchen Konſulate aufgeſteckt 
wurde. Es wohnten dieſem Akte der Statthalter von Palä⸗ 
ſtina, Kiamil Paſcha, die Civil⸗ und Militairbehörden der 
Hauptſtadt und alle Notabilitäten bei und er wurde unter dem 
Jubel einer ungeheuren Volksmenge vollzogen. An demſelben 
Tage um 3 Uhr ſolgten Feierlichkeuen in der Kirche des hei⸗ 
ligen Grabes. Es wurde der Reihe nach ein Tedeum von der 
Geiſtlichkeit der ſämmtlichen chriſtlichen Gemeinſchaften abgehalten, 
zuerſt von den Lateinern, dann von den Griechen unter dem 
Erzbiſchof von Petra, endlich von dem armeniſchen Patriarchen 
Der Bericht des „Moniteur“ ſagt am Schluſſe: „An den 
drei folgenden Tagen fanden Feſtlichkeiten zur Feier der Ein⸗ 
nahme Sebaſtopols ſtatt. Artillerieſalven, Oankgebete in allen 
Kirchen, Moſcheen und Synagogen, Kunſtfeuerwerke und Bes 
leuchtung der ganzen Stadt folgten aufeinander. Alles war 
voll Begeisterung. Das Volk jubelte laut in den Straßen 
und auf den öffentlichen Plätzen und ſegneie Frankreich und 
den Kaiſer Napoleon.“ — Dieſe in Jeruſalem ſeltene Ein⸗ 
müthigkeit der christlichen Konfeſſionen ſcheint ſich an andern 
Orten nicht wiederholt zu haben. Wenigſtens wird in Trieſter 
Nachrichten aus Damaskus vom 11. Oktober behauptet, 
daß es bei Gelegenheit der Sebaſtopolsfeier zu blutigen Kon⸗ 
flikten zwiſchen Lateinern und Griechen gekommen ſei. 


Die „Times“ enthält Briefe von der Flotte vor Nargen 
bis zum 23. Oktober. Man hatte erfahren, daß die Ruſſen, 
welche ſich jetzt gegen jede weitere Diverſion ſicher wiſſen, An⸗ 
ſtalt trafen, dem verbündeten Geſchwader von Reval aus einen 
plötzlichen nächtlichen Beſuch mit ihrer Flottille von Ruderböten 
zu machen. Hiergegen wurden die nöthigen Maßregeln ges 
troffen. Von 104 engl. Segeln in der Oſtſee war bereits 
etwa die Hälfte zurückgekehrt; von dem franzöſiſchen Geſchwader 
bielten nur noch das Flaggenſchiff „Tourville“, der „Duchesne“ 
und „Pelican“ aus. Die „Netribution“, das Flaggenſchiff des 
Kontreadmirals Bapnes, iſt von längerem Kreuzen im bothni⸗ 
ſchen Meerbuſen nach Ledſund zurückgekehrt; die Mannſchaft 
fand in mehreren ſchwediſchen Häfen eine jehr gute Aufnahme. 
Der „Herzog von Wellington“ kam von Elfsnabben nach 
Nargen zuruck, ohne Stockholm berührt zu haben; das Ges 
rücht, daß Admiral Dundas dem Könige von Schweden einen 
Beſuch machen werde, erwies ſich alſo als ungegründet. — 
Der Kapitän des „Driver“, welcher mit der dieſe Nachrichten 
überbringenden Poſt vom 28. in Danzig einlief, fügte noch 
hinzu, daß während der letzten 5 Tage ein jürmlicher Orkan in 


der Oſtſee wüthete. Am 24. Oktober war Kontreadmiral 
Seymour von Seskar vor Nargen angelangt, fo daß im öſt⸗ 
lichen Theile des finniſchen Meerbuſens die Blokade bereits zu 
Ende iſt. Auch das Geſchwader bei Nargen erwartete den 
nahen Aufbruch nach Kiel. 

Den bei der Hangdaffaire Getödteten haben die Eng⸗ 
länder an der Stelle, wo fie gefallen find, eine hölzerne Denk⸗ 
tafel mit folgender Inſchrift errichtet: „Geweiht dem Andenken 
der Bootsmannſchaft von J. brit. Maj. Schiff „Coſſack“ und 
dem finnländiſchen Maſter eines Kauſmannsſchiffes, die, ob⸗ 
wohl unter dem Schutze einer Parlamentärflagge, durch ruſſi⸗ 
ſche, von einem Offizier kommandirte Truppen grauſam ers 
mordet wurden, und geweiht dem Andenken der Frau des er⸗ 
wähnten finniſchen Maſters, die in Helſingfors vor Schmerz 
geſtorben iſt, als ſie den Tod ihres Mannes und die Schande 
ihres Vaterlandes erfuhr.“ Es gelang der Mannſchaft von 
Kapt. Hall nur mit Lebensgefahr, dieſe Denftafel am Strande 
aufzuſtellen, und die Ruſſen werden wohl dafür ſorgen, daß fie 
nicht lange ſtehen bleibt. 


Berlin, vom 3. November. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem 
Kommandeur der 26. Infanterie » Brigade, General ⸗Major 
v. Rommel, den Rothen Adler - Orden zweiter Klaſſe mit 
Eichenlaub, dem Kommandeur des 15. Infanterie-Regiments, 
Oberſten Schirmer, und dem Kommandeur des 17. Infan⸗ 
terie-Regiments, Oberſten v. Cieſielski, den Rothen Adler⸗ 
Orden dritter Klaſſe mit der Schleife, dem Oberſt-Lieutenant 
v. Rehbinder im 13. Infanterie⸗Regiment, dem Major von 
Kurowski im Generalſtabe der 14. Divifion, dem Ritimeiſter 
Freiherrn v. Wittenhorſt⸗Sonsfeld im 5. Ulanen-Regt., 
dem Rittmeiſter Freiherrn v. Müffling, gen. Weiß, im 11. 
Huſaren⸗Regt., dem Hauptmann The Lofen im 7, Artillerie⸗ 
Regt., dem dienſtleiſtenden Adjutanten beim Generalkommando 
7. Armeekorps, Premier⸗Lieutenant v. Barner, im 8. Huſaren⸗ 
Regt., und dem Premier⸗Lieutenant a. D., Stadt⸗Baumeiſter 
Ark zu Aachen, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, 
ſo wie dem Schullehrer und Küſter Rooß zu Veldenz, im 
Kreiſe Berncaſtel, das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; 
den bisberigen Baurath von Dömming zu Potsdam zum 
Regierungs- und Baurath; und den bisherigen Privatdocen⸗ 
ten an der hieſigen Univerſität, Dr. J. C. Glaſer, zum or 
dentlichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät der Univer⸗ 
ſität zu Königsberg zu ernennen; ferner dem Vermeſſungs⸗ 
Inſpektor bei der General-Direktion des rheiniſch weſtfäliſchen 
Grundſteuer-Kataſters zu Münſter, Carl Ludwig Müller, 
den Charakter als Rechnungs⸗Rath zu verleihen. 


Deut ſchla nd. 


Berlin, 2. November. Geſtern Vormittag nahm der 
König den Vortrag des Kriegsminiſters entgegen. Zum Di⸗ 
ner hatten auch der Miniſter⸗Präſident und der Handels mini⸗ 
ſter von der Hepdt Einladungen erhalten und arbeitete der 
König, nach Aufhebung der Tafel, längere Zeit mit dieſen 
Miniſtern. 

Die Annahme der Einladung zur Beſchickung der Sund⸗ 
zoll⸗Konſerenz in Kopenhagen iſt nach den Mittheilungen offi⸗ 
ziöfer Korreſpondenten nunmehr definitis beſchloſſen. Der däni⸗ 
ſchen Regierung ſei dies einfach notifizirt, jedoch jede Andeutung 
in Betreff der von Preußen einzubringenden Anträge, wie über 
die Art und Weiſe ſeiner Betheiligung in dieſer Angelegenheit 
überhaupt vermieden worden. Ueber alle dieſe Punkte bleibe 
die Entſcheidung noch vorbehalten. Anch über die Wahl der 
Perſönlichkeit, welche Preußen auf der Sundzoll⸗Konferenz zu 
vertreten haben wird, ſei vorläuſig noch nichts bekannt. 

Eine im „Staats-Anz.“ mitgetheilte Bekanntmachung des 
Dber Präſidenten von Schleſien zeigt die Eröffnung von 
Waldbau⸗ Schulen in der Provinz Schleſien an. Es 
heißt darin: 

Die weſentlichſte Grundlage der Forſtwirthſchaft iſt unbeſtritten der 
Anbau, die Kultur des Waldes. Damit nun hierunter ein ſachgemäßes, 
umſichtiges und nicht zu koſtſpieliges Verfahren Platz greife, iſt es vor 
allem Andern erforderlich, daß die mit der Ausführung des Holz ⸗An⸗ 
baues beauftragten Perſonen für den Zweck genügend gebildet ſind, wozu 
nun die Förſter ſowohl, als auch die Kultur- Arbeits- Aufſeher gehören, 
und iſt beſchloſſen und für angemeſſen erachtet worden, für felbige an 
10 Punkten Schleſiens — in möglichſt gleichmäßiger Entfernung — die 
Waldbauſchulen einzurichten. Auch hat es, neben dem Mangel an Fonds, 
nicht zweckmäßig geſchienen, förmliche Lehrſtühle zu bilden, ſondern es 
ſoll nur auf Oertlichkeiten, welche vielſeitige Kultur-Methoden darbieten, 
und wo ein befähigter Forſtmann verwaltet, den Lernbedürftigen Gele⸗ 
genbeit gegeben werden, verſchiedene Kultur⸗Methoden und ſelbige prak⸗ 
tiſch in der zweckmäßigſten und billigſten Ausführung kennen zu lernen. 
Bei dieſer einfachen Einrichtung erwachſen den Lernenden nicht nur keine 
nennenswerthe Koſten, ſondern es werden bier und da, bei nachgewie- 
ſener Bedürftigkeit, auch ſogar noch kleine Unterſtützungen geboten 
werden. 

In Bezug auf die Verträge, welche die ehemalige fran⸗ 
zöͤſiſche Domainen-Verwaltung auf den Gebieten des linken 
Rheinufers abgeſchloſſen, iſt fo eben eine wichtige Entſchei⸗ 
dung des Ober Tribunals ergangen. Der Fiskus war auf 
Grund eines ſolchen Vertrages wegen Zahlung einer Rente in 
Anſpruch genommen worden, beſtritt aber den Anſpruch mit 
Bezugnahme auf die Pariſer Friedensſchlüſſe. Die rheiniſchen 
Gerichte erklärten aber, Preußen ſei als Succeſſor Frankreichs 
in den Beſitz der Rheinprovinz getreten und habe dadurch pri⸗ 
vatrechtliche Verbindlichkeiten überkommen, welche durch die 
Pariſer Friedensſchlüſſe nicht haben aufgehoben werden können. 
In höchſter Inſtanz hat indeß die Anſicht überwogen, daß die 
von Frankreich in den abgetretenen Ländern eingegangenen 
Vertragsſchulden nach Art. 19 des Friedensſchluſſes vom 30. 
Mai 1814 und Art. 1 der Spezial⸗Konvention mit Frankreich 
gleichfalls Gegenſtand völkerrechtlicher Negulirung ſeien. 


München, 28. Oktober. Daß unſere Regierung bezüg⸗ 
lich der „Bundes⸗Reform“ bereits einen erſten, wenn auch 
weit ausholenden Schritt gethan, bat um ſo mehr überraſcht, 
als man nach der Erklärung des Herrn Miniſters v. d. Pford⸗ 
ten in der viel beſprochenen Adreß⸗Debatte, daß er die gegen» 
wärligen Zeitläufte für dergleichen nicht geeignet halte, eine 
ſolche Anregung von hier aus nicht erwartet hatte. Man glaubt 
darum auch einerſeits, daß die desfallſige Initiative durch ei⸗ 


nen höheren als den adminiſtrativen Willen veranlaßt worden 


fel; andererſeits will man neuerdings den Schluß ziehen, daß, 
wie ich Ihnen bereits meldete, die Regierung eine mehr „por 
puläre“ Richtung einzuhalten und ſich der Kammer mehr zu 
nähern ſuche. — Die Mittheilung, daß Herr v. d. Pfordten 
nach Paris abgereiſ't ſei, begleitet ein hieſiges Blatt mit der 
Bemerkung: „Da ſich zur Zeit auch der ſächſiſche Miniſter 
des Auswärtigen, v. Beuſt, in der franzöſiſchen Hauptſtadt be⸗ 
findet, ſo wird wohl die Reiſe der Miniſter nicht allein dem 
Beſuche der Induſtrie⸗Ausſtellung gelten.“ Das iſt denn auch 
die allgemeine Meinung, zumal man den Thatendrang des 
Herrn Miniſters v. d. Pfordten kennt und ſich ſeit Längerem 
caprieirt hat, bei den Reiſen dieſes Staatsmannes immer et⸗ 
was im Hintergrunde zu vermuthen. (K. 3.) 
Vom Main. Die jetzt in einem Theil der Preſſe, 
namentlich in der „Poſtzeltung“, „Deutſchland“ und der „A. 
Ztg.“ mit Lebhaftigkeit beſprochene Angelegenheit einer Aende⸗ 
rung der Bundesverfaſſung iſt bekanntlich durch die Anträge 
mehrerer ſüddeutſchen Ständekammern auf Einſetzung einer 
Volksvertretung am Bunde angeregt worden. Von dieſem 
eigentlichen Ziel, deſſen Realiſirung jene bisher laut geworde⸗ 
nen Stimmen des deutſchen Volkes vor Allem wünſchen, ſehen 
indeſſen die genannten Blätter vollſtändig ab; ſie alle be⸗ 
baupten übereinſtimmend, eine Repräſentation des Volles ſei 
nicht ausführbar, und fügen hinzu, daß Oeſterreich ſolchen 
Anträgen nicht nachgeben werde. Dagegen ergreiſen ſie mit 
Eifer das Wort für eine Umgeſtaltung der Bundesvetfaſſung, 
welche, mit Ausſchluß der Volksvertretung, eine ſtärkere Centra⸗ 
liſirung Deutſchlands herbeiführen würde. Wie viel aber auch 
jene Blätter ſich bemühen, glauben zu machen, daß eine ſolche 
Aenderung den Intereſſen Deutſchlands vollkommen entſprechen 
würde, ſie werden nimmer den Beweis für ihre Behauptung 
fübren können. Auf der einen Seite verſtößt eine ſolche Re⸗ 
ſormirung der Bundesverfaſſung gegen das in der Bundesakte 
ſcharf ausgeprägte Prinzip der Gleichberechtigung ſämmtlicher 
Bundesglieder, da eine ſtärkere Centraliſirung nur auf Koſten 
der Mindermächtigen zu Stande kommen könnte; auf der ande⸗ 
ren Seite läßt ſie die Wünſche des deutſchen Volkes nicht nur 
unerfüllt, vielmehr tritt ſie ihnen direkt entgegen, da ſie, ſtatt 
den Einfluß der Stände auf die Leitung der deulſchen Geſammt⸗ 
angelegenheiten zu erhöhen, ein ſchärferes Eingreifen der Bundes⸗ 
Centralbehörde in die inneren Angelegenheiten der Einzelſtaaten 
und ſomit eine Beſchränkung des von den Ständekammern 
bisher geübten Einfluſſes in Ausſicht ſtellt. eit.) 


Frankfurt a. M., 30. Oktober. Der N. P. Z. gebt 
von bier folgende Mittheilung zu: Es dürfte der öffentlichen 


Aufmerkſamkeit nicht entgangen fein, daß öffentliche Blätter 


neuerdings ſich zum Oeſteren mit dem Eintritt der Häupter 
der vormals reichsſtändiſchen Häuſer Preußens in das Herren⸗ 
haus beſchäſtigt und darauf hingedeutet haben, daß einige jener 
Herrſchaften die Abſicht zu erkennen gegeben, die ihnen zuſtehen⸗ 
den Sitze demnächſt in dem genannten hohen Hauſe einnehmen 
zu wollen. Es liegt nicht fern, aus dieſen Kundgebungen eine 
Divergenz der Anſichten unter den betheiligten Herrſchaften zu 
folgern, zumal die Berliner Morgenzeitung, die „Zeit“, ſo weit 
gegangen iſt, „den Umſtand als gewiß“ zu melden, daß der 
Erbprinz zu Bentheim + Steinfurt, der Vertreter der reichsſtän⸗ 
diſchen Gerechtſame, „nicht mehr im Namen der Geſammtheit 
der Intereſſenten die Verhandlungen zu führen habe.“ Allein 
jene angeblichen „Abſichten“ beruhen auf völlig irrigen Vor⸗ 
ausſetzungen und gänzlich unwahr iſt der „Umſtand“, welchen 
die „Zeit“ mit Gewißheit verkündigt. Die Auffaſſung der Si⸗ 
tuation iſt bei allen reichsſtändiſchen Häuſern der preußiſchen 
Monarchie übereinſtimmend eine und dieſelbe und kein Anzeichen 
läßt diejenigen, welche die Lage der Verhältniſſe genau kennen, 
auch nur entfernt vermuthen, daß irgend eine individuelle Rück- 
ſichtnahme die Eintracht innerhalb einer Körperſchaft ſtören 
könnte, welche, ohne eine Korporation im juriſtiſchen Sinne 
zu ſein, durch die Tradition der Jahrhunderte, die ſie gemein⸗ 
ſam durchlebt, die unvertilgbare Signatur einer Einheit er⸗ 
halten hat. 


Frankreich. 


Paris, 31. Oktober. Der Kaiſer und die Kaiſerin 
haben geſtern die Gallerie der häuslichen Oekonomie im Ins 


duſtrie⸗Palaſt beſucht. 

Geſtern iſt bier der ſardiniſche Minister der öffentlichen 
Arbeiten angekommen. Herr Paleocapa kann als Vorläufer 
der königlichen Viſite betrachtet werden. Der König Victor 
Emanuel, deſſen Geſundheit völlig wieder hergeſtellt iſt, wird 
Turin am 20. November verlaſſen und zur Vermeidung der 
beſchwerlichen Gebirgsreiſe ſeinen Weg über Genua und Mar⸗ 
feile nehmen. Victor Emanuel wird in Begleitung des Mi⸗ 
niſter⸗Präſtdenten Cavour und des ehemaligen Miniſter-Prä⸗ 
ſidenten Marquis d'Azeglio Paris beſuchen. Die Reiſe wird 
zu einer genauen Prüfung der italieniſchen Verbältniſſe führen 
und jedenfalls zur Befeſiſgung der Allianz zwiſchen Sardinien 
und Frankreich. Der Kaifer wollte feinem königlichen Beſucher 
zu Ehren die Schließung der Ausſtellung um vierzehn Tage 
verſchoben wiſſen und ertheilte die diesfaͤlligen Befehle, Die 
Kommiſſion antwortete aber ſofort in einem Memoire, daß die 
Sache unmöglich wäre, indem das Einpacken im Haupttheile 
des Palaſtes bereits wirkſam mit großer Schnelligkeit vor ſich 
gehe. Ich bin nun in der Lage, Ihnen die deſinitve Lifte ſämmt⸗ 
licher durch die Jurp der ſchönen Künſte zuerkannter Medaillen 
mitzutheilen. Die große Ehren⸗Medaille erhalten folgende acht 
Maler: Decamp, Horace Vernet, Delacroir, Ingers, Heim 
(Franzoſen), Cornelius (Deutſcher), Landſeer ( Engländer), Leyß 
(Belgter), ein Architekt, Dauban, ein Graveur, Henriquel Dur 
pont, vier Bildhauer, Rudde, Dumont, Duret (Franzoſen) und 
der Deutſche Ritſchel. Die erſte Medaille erhalten die Deutſchen 
Kaulbach, Knauß, Achenbach, die Skandinaven Tidemand, 
Köckert, Kiörboe, der Belgier Willems, die Engländer Grant, 
Leys, Cattermole, Robinſon, der Spanier Madrazzo, dann fols 
gende Franzoſen: Meiſſonnier, Cogniet, Robert Fleurp, Hypo⸗ 
lite Flandrin, Couture, Hebert, Schulz, Charles Müller, 
Marshal, Iſabep, die Landſchaſter Tropon, Th. Rouſſeau, 
Fräulein Roſa Bonheur, Frangais, Brascapat (Thiermaler, 
eigentlich Stiermaler) und die Minialur⸗Malerin Mad. Herblin, 
Die Graveure Forſter und Calamala, und der Lthograph Mo⸗ 


nilleron, zuſammen einunddrelßig. — Der Moniteur wird un- 
gefähr 1840 Ernennungen und Beförderungen zur Feler der 
Einnabme von Sebaſtopol veröffentlichen. 

Das Pays ſchlägt ein Radikalmittel vor, um wohlſeiles 
Brod zu ſchaffen. Es beſtände darin, die Koſten zu verrin⸗ 
gern, welcher es bedarf, bis das Getreide aus dem Speicher 
des Bauern in den Bäckerladen geſchafft wird. Man errichte, 
nach dem Beiſpiele von London, rieſige Dampfmühlen. Um 
Paris zu verpflegen, braucht man 600 Paar Müblen, welche 
Tag und Nacht im Gange ſind und die einen Getreidevorrath 
von 750,000 Centnern Getreide brauchen. Man vereinige dieſe 
Mühlen in eine große Dampfmühle, welche zugleich Dampf⸗ 
bäckerei, und dieſe Anſlalt könnte das Brod weit wobhlfeiler 
liefern, weil fie. direkt beim Producenten kaufend, den Vermitt⸗ 
lern nichts zu zablen brauchte. Um einen Sack Mehl in Brod 
zu verwandeln, muß man den Vermittlern 8 Fr. 63 Cent. 
bezahlen; der Bäcker gewinnt hiervon 6 Fr. 27 Cent. Das 
Paps glaubt, daß eine ſolche Mühle und Bäckerei das Brod 
um 20 PCt. billiger geben könnte. 


Staliew 


Aus Turin vom 21. Oktober wird der Times geſchrieben: 
„Der Herzog und die Herzogin von Montpenſier haben fi 
nach Genua begeben, um daſelbſt mit der Gräfin von Neuily 
und dem Herzoge und der Herzogin von Nemours zuſammen 
zu treffen.“ 

Aus Turin, 26. Oktober, ſchreibt man der Independanck 
Belge: „Seit einigen Tagen befindet ſich der König wieder 
im Schloſſe von Pollenzo. Er hat den Cavaliere Maſſimo 
d Azeglio, der ihn auf feiner Reife nach Frankreich und 
England begleiten ſoll, mehrmals zu ſich beſcheiden laſſen. 
Vor ein paar Tagen ſtand Herr d'Azeglio auf dem Punkle, 
nach Leſa am Lago Maggiore zu reifen, um feinen Schwie⸗ 
gervater, den berühmten Manzoni, zu beſuchen, ſah ſich jedoch 
genöthigt, feine Abreiſe in Folge der Einladung des Königs 
zu verſchieben und ſich ſofort ins Schloß von Pollenzo zu beger 
ben. — Briefe aus Mailand melden den Tod des einer der ers 
ſten lombardiſchen Familien angehörigen ehemaligen Diploma⸗ 
ten Grafen Luigi Litta Modignani. Sein Bruder, Graf Giulio 
Litta, dient im ſardiniſchen Krim⸗Heere und hat ganz vor 
Kurzem die Ehre gehabt, als ſardiniſcher Militair⸗Kommiſſar 
ins engliſche Lager geſchickt zu werden. Luigi Litta ging im 
Jahre 1848, mit einer Miſſion beauftragt, nach Wien. — 
Vor Kurzem hatten die Wittwe und die Freunde des Im vorl⸗ 
gen Jahre zu Neapel geſtorbenen berühmten Phyſikers Mellon 
eine Subſkription zur Errichtung eines Denkmals auf dem 
Campo Santo jener Stadt eröffnet. Die neapolitaniſche Re⸗ 
gierung hat dieſe Subffription verboten.“ 


Großbritannien. 


London, 31. Oktober. Mit Bezug auf die engliſch⸗ 
amerikaniſchen Händel ſchreiben Daily News: „Nach dem 
Tone jenes Theiles der Londoner Preſſe zu urtheilen, welcher 
von den Miniſtern beeinflußt wird, ſtehen wir am Vorabende 
eines Bruches mit den Vereinigten Staaten. Wir unſererſeits er 
begen jedoch die Ueberzeugung, daß es nichts in den Beziehun⸗ 
gen zwiſchen England und Amerika, oder in der Volksſtimmung 
bei uns und jenſeit des atlantiſchen Meeres giebt, was einen 
Krieg zwiſchen beiden Ländern unvermeidlich machen könnte, 
wenn ihre Regierungen von den patriotiſchen Geſinnungen und 
Grundfägen beſeelt ſind, welche ihr Verhalten billiger Weile 
leiten ſollten. Die Haupifrage, um welche es ſich bei der ge⸗ 
reizten Korreſpondenz zwiſchen den beiden Reglerungen handelt, 
it das Verhalten Crampton's in Bezug auf die Anwerbungen 
für fremde Kriegsdienſte. Es iſt dies jedoch nicht der wahre 
Grund, weshalb die Partei in den Vereinigten Staaten, unter 
deren Einfluſſe die Regierung zu Waſhington zu handeln ſcheint, 
gegen England aufgebracht it, Die Feindſeligkeit jener Partei 
gegen England entſpringt vielmehr aus der Ueberzeugung, daß 
England ihren Freibeuter Projekten entgegentritt. Allein fie 
wagt nicht, darauf hin an das amerikaniſche Volk zu appelliren, 
und klammert ſich deshalb an die Crampton-Geſchichte, da ſie 
durch dieſelbe ſtärker auf die patriotiſchen Gefühle der Ameri⸗ 
kaner zu wirken hofft. Wenn die engliſche und die amerikani⸗ 
Ihe Regierung den Frieden aufrichtig wünſchen, ſo laſſen ſich 
dieſe Händel leicht beilegen. Wir können unſere Regierung von 
Leichtſinn und Uebereilung nicht freiſprechen, in ſo fern ſie die 
Ermächtigung zu Werbungen in den Vereinigten Staaten er⸗ 


theilte, ohne ſich vorher die Mühe gegeben zu haben, ſich genau 


über die Beſchaffenheit der amerikaniſchen Geſetze und die 
Wünſche des Kabinets von Waſbington zu unterrichten. Allein 
auf die Autorität des edeldenkenden und patriotiſchen Redakteurs 
des New⸗Nork Courier and Enquirer bin können wir melden, 
daß die engl. Regierung, als ſie die Anſichten des Präſidenten 
Pierce und feiner Miniſter erfuhr, ſich ohne Rückhalt darüber 
auszuſprechen, ohne ihren Willen Aergerniß gegeben zu haben. 
Die in dem betreffenden Artikel des Courier and Enquirer an; 
geführten Briefe des Attorney General der Verein. Staaten und 
das Schweigen über die Seitens der brit. Regierung gemachten 
Zugeſtändniſſe ſcheinen darauf hinzudeuten, daß das Kabinct 
des Präſidenten Pierce Luſt hat, die Sache aufs Aeußerſte zu 
treiben. Leider können wir nicht umhin, zu geſteben, daß unfer 
Kabinet, indem es in nicht weniger als drei Zeitungen parteiiſche 
und zum Haß aufreizende Darſtellungen des Falles ſanktionirt 
bat, eine gleich verwerfliche Geſinnung an den Tag legt. 
Dieſes böſe Blut zwiſchen den Kabinetten von Waſhington 
und St. James datirt, wie wir fürchten, nicht erft von geſtern. 
Schon ſeit lange blieb es uns nicht verborgen, daß der Ver“ 
kehr zwiſchen unſerem auswärtigen Amte und der amerifanie, 
ſchen Geſandiſchaft ein nichts weniger als herzlicher war. 
Jalſcher ariſtokratiſcher Hochmuth auf der einen Seite begegnet 
auf der andeten Seite einer ungebübrlichen perſönlichen 
Empfindlichkeit. Dieſer beklagenswerthe Zuſtand der Dinge It 
der einzige Grund, welcher die freundſchaſftlichen Beziehungen 
zweier großen Völker ernſtlich gefährdet, die blutsverwandt und 
durch Millonen Bande des geſelligen und geſellſchaſtlichen Ver⸗ 
kehrs mit einander verknüpft find und von denen keines das 
andere beſiegen kann, während jedes dem anderen unberechen⸗ 
baren Schaden zuzufügen vermag. Werden die beiden Völler 
ſich durch die ſchmutzige Selbſtſucht der Parteien und vie per“ 


di 


ſönlichen Empfindlichkeiten ver zeilweiligen Kabinette in einen 
Krieg reißen laſſen? Es geziemt dem engliſchen und dem ame⸗ 
lkaniſchen Volke, es nicht zu dem unheiligen Kriege, welcher 
ihnen zu drohen ſcheint, kommen zu laſſen. 


Der Ernennung Sir Hamilton Sepmours zum Nach⸗ 
ſolger Lord Wefimoreland’s thun Daily News nur noch als 


eines Gerüchtes Erwähnung. Das genannte Blatt würde 
äußerſt erfreut fein, wenn ſich dieſes Gerücht bewährte. Es 
nennt Sir Hamilton den beſten der jetzt lebenden engliſchen 


iplomaten und ſagt von ibm, er habe ſich nicht nur durch 
ſein Benehmen in Petersburg gerechten Anſpruch auf das öffent⸗ 


liche Vertrauen erworben, ſondern ſchon früher in Italien den 
Tuichen Scharfſſinn und die gleiche Feſtigkeit an den Tag ger 
egt. 0 


Das Morning Chronicle nennt Sir Hen rp Bulwer als 
Nachfolger Lord Weſtmoreland's. N 
Man hat ruſſiſcher Seits vielfach verſucht, den Beweis zu 
führen, daß, wenn 
namentlich der Getreidehandel, durch den gegenwärtigen Krieg 
bedeutend leide, doch England in dieſer Hinſicht noch empfind⸗ 
licher betroffen werde. Die Times tritt heute dieſer Anſicht ent⸗ 
gegen. Sie führt zuvörderſt an, daß der Werth der ruſſiſchen 
Getreide⸗Ausfuhr, welcher im Jahre 1853, dem letzten Friedens⸗ 
jahre, auf 55,000,000 Silberrubel ſtieg, während er im Jahre 
1845 nut 16,000,000 Rubel betrug, im Jahre 1854 nach 
offiziellen oder doch offizibſen Angaben auf 14,000,000 Rubel 
geſunken ſei, und ſpricht dann die Vermuthung aus, daß jetzt 
die Ausfuhr aus ganz Rußland nicht den zehnten Theil ſo 
groß ſei, wie vor zwei Jahren. „Der Reichthum der ruſſiſchen 
Ariſtokratle“, fährt die Times fort, „und der Wohlſtand des 
ruſſiſchen Volkes hing hauptſächlich von dem Getreidehandel 
ab. Wenngleich England nothwendig durch das Steigen der 
Brodpreiſe leidet, fo find doch feine Hülfsmittel fo groß, die 
Beſchäftigungen feiner Bürger fo mannigfaltig und fein Handel 
ſo ſtetig in der Zunahme begriffen, daß die höheren Preiſe der 
Nahrungsmittel keinen allgemeinen Nothitand verurſachen, ſicher⸗ 
lich aber nie Erheblichkeit genug gewinnen werden, um die 
Nation vom Kriege abzuſchrecken. Während Rußland all ſeine 
Kräfte in ungeheuren Truppen⸗Aushebungen, langen und un⸗ 
heilvollen Märſchen und Kämpfen an den Grenzen des Reiches 
erichöpfen muß, iſt es nicht im Stande, feinen Finanzen durch 


den Handel aufzubelfen, und muß, von Europa iſolirt, mit ver⸗ 


rotteten, wenn nicht zerſtörten Häfen und mit verfallenden, wenn 
nicht durch feindliche Bomben zertrümmerten, Waarenlagern den 
Kampf fo lange fortſetzen, bis es ſich den Bedingungen der 
Verbündeten unterwirft. Es iſt eine bekannte Thatſache, daß 
Süd⸗Rußland während der letzten Jahre in Folge der ge» 
fteigerten Bedürfniſſe Europa's und unſerers Freihandels⸗Syſtems 
einen erſtaunlichen Auſſchwung genommen hat. Der Handel 
Odeſſa's und Taganrogs begann den der Oftfeehäfen zu über⸗ 
flügeln. Zum Vortheile Odeſſa's ließ Rußland die Donau⸗ 
Mündungen verſanden, zum Vortheile von Süd» Rußland 
begünſtigte es die Zwilligfeiten der türkiſchen Provinzen und 
widerſetzte ſich jedem Fortſchritte in denſelben. Die Früchte 
ſo vieler Arbeit und Mühen hat es jetzt in einem ein⸗ 
zigen Jahre eingebüßt. Mit dem Handel auf dem ſchwarzen 
Meere iſt es zu Ende; was aber von der Oſtſee her über 
preußiſches Gebiet ausgeführt wird, erleidet durch den Lands 
Transport eine bedeutende Vertheuerung, und dies hat zur 
Folge, daß ſich die Nachfrage in entſprechender Weiſe vermin⸗ 
dert. Wie viel von dem Oſtſeehandel übrig geblieben iſt, ver⸗ 
mögen wir nicht zu ſagen, jedenfalls aber nur ein kleiner Theil 
im Vergleich mit dem, was er vor dem Kriege war. Wäh⸗ 


rend Frankreich und England nach wie vor ungeſtört ihren 


friedlichen Beſchäſtigungen nachgehen und den Kampf durch 
die Erſparniſſe des Jahres tragen können, ſieht Rußland ſich 
genötpigt, zu allem realiſirten Kapital, welches im Lande vor⸗ 
banden iſt, ſeine Zuflucht zu nehmen. Die vom Kaiſer, von 
der Kirche, den Provinzial⸗ Gouvernements aufgehäuften Schätze 
ſind beinahe verſchwunden. Rußland kann keine Anleihe in 
Europa aufnehmen; alles, was aus der Fremde kommt, muß 
es mit Geld bezahlen, da ſeine Produkte keinen Ausweg fin⸗ 
den. Seine Verarmung geht daher mit doppelter Geſchwindig⸗ 
keit vor ſich, indem ſeine Ausgaben durch den Krieg erhöht 
werden und zugleich ſeine Einkünfte durch den Krieg ins Stok⸗ 
ken gerathen. Wir unſererſeits leiſten die Zahlung für dieſen 
Kampf, wie das nicht anders geht, in Geld und Blut; bei uns 
zu Hauſe aber kommt uns nie ein Feind zu Geſichte, unſere 
Schiffe durchfurchen ruhig alle Meere, und unſer Handel geht 
ſeinen ebenmäßigen Gang fort. Was für Leiden und Ent⸗ 
behrungen der Krieg auch immer mit ſich bringen mag, wir 
wiſſen, daß der Feind fie zehnfach härter empfindet als wir.“ 


Aus Helgoland wird den „Daily News“ ffolgender 
ſkandalöſe Vorfall mitgetheilt: Der Sohn des dortigen Kom⸗ 
mandanten, Mr. John Hindmarſh, machte mit ſeiner Frau ei⸗ 
nen Spaziergang auf der Promenade, und begegnete einem 
Sergeanten der Legion, der ohne zu ſalutiren an ihm vorüber⸗ 
ging. Mr. Hindmarſh ſtellte den Sergeanten wegen dieſer 
Unpöflichfeit zur Rede; dieſer antwortete ihm auf ſranzöſiſch. 
daß der Dienſt ihn nicht verpflichte, irgend Jemand, der in Ci⸗ 
vilkleidern einhergehe, zu ſalutiren. Erboßt über dieſe, gewiß 
genügende Erklärung, ſchlug Mr. H. dem Sergeanten die 
Mütze vom Kopfe und gab ihm ein Paar Ohrfeigen. Der 
Beleldigte iſt ein deutſcher Baron von guter Familie, den die 
Ausſicht auf Avancement vermocht hatte, als Sergeant in die 
Legion einzutreten, und er verlangte Genugthuung für den ihm 
angethanen Schimpf, und dies gewiß mit um ſo größerem 
Rechte, als dieſer Mr. Hindmarſh weder einen militairifchen 
Rang noch eine militairiſche Anſtellung beſitzt, ſondern blos 
als Sekretair und Dolmeiſcher feines. alten Vaters, der weder 
deutſch noch den frleſiſchen Dialekt der Helgoländer verſteht, 
ein Regierungsgehalt bezieht. Eine vom Sergeanten beim 
Lokalgerichte anhängig gemachte Klage iſt noch unerledigt; die 
ganze Mannſchaſt, Offiziere und Gemeine, ſtehen begreiflicher⸗ 
weiſe auf Seiten des ungerechterweiſe Angegriffenen; Mr. H. 
aber, dem verſchiedene Andeutungen zugekommen waren, daß 
die Legionaire nicht übel Luſt hätten, ihm die Ohrfeigen bei 
erſier Gelegenheit mit Zinſen heimzuzahlen, machte ſich in⸗ 


auch der ruſſiſche Handel, und zwar 


zwiſchen aus dem Staube, und fuhr davon nach England, In 
London wird er wahrſcheinlich den Vorfall nach ſeiner Welſe 


erzählen, darum iſt es einſtweilen gerathen, die Geſchichte mit⸗ 
zutheilen, wie fie aus ſehr ehrenwerther Quelle von Helgoland 
berichtet wird. > 7 
— 
Lotterie. a 

Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der Aten Klaſſe 112ter 
Königl. Klaſſen⸗Lotterie fielen 2 Gewinne zu 2000 Thlr. auf No. 
34,527 und 50,933, nach Magdeburg bei Brauns und nach 
Potsdam bei Hiller; 42 Gewinne zu 1000 Thlr. auf No, 33. 
2876. 4351. 4814. 4263. 7844. 20,394. 21,519. 21,796. 


22,540. 29,754. 34,921. 36,337. 36,923. 42,875, 45,255. 


46,898. 47,765. 49,415. 50,187. 51,163. 51,855. 53,451. 
54,701. 57,003. 60,996. 61,087. 61,437. 62,766. 62,952. 
66,549. 71,975. 73,836. 76,882. 80,484. 81,138. 86,114. 
86,283. 86,773. 88,006. 88,050 und 88,187, u. A. nach Stettin 
bei Wilsnach; 44 Gewinne zu 500 Thlr. auf No. 9361. 9500. 
10,651. 11,384, 12,093. 15,837. 18,044. 23,306. 27,006. 
30,115. 32,663. 35,924. 36,116. 36,362. 38,631. 39,913. 
41,828. 42,847. 42,947. 43,575. 43,922. 44,331. 52,448. 
54,862. 58,649. 59,427. 60,619. 61,036. 62,004. 64,350. 
68,153. 70,685. 74,636. 78,118. 79,923. 82,920. 83,361. 
84,007. 84,047. 84,302, 85,987. 87,888. 87,895 und 88,989, 
unter Anderen nach Stettin 6mal bei Schwolow; 58 Gewinne 
zu 200 Thlr. auf No. 656. 1237. 1284. 1800. 6639. 8351. 
8726. 9769. 14,247. 15,886. 17,198. 19,235. 19,797. 20,034. 
20,100. 24,641. 29,353. 30,475. 31,640. 33,052. 33,332. 
36,138. 36,640. 37,168. 39,981. 40,754. 43,112. 43,304. 
44.542. 46,063. 46,107. 46,469. 46,902. 46,971. 47,232. 
48,240. 52,248. 52,622. 53,075. 56,151. 59,009. 59,504. 
60,281. 61,781. 62,376. 62,663. 68,818. 68,930. 77,975. 
80,379. 81,492. 82,452. 82,693. 82,960. 83,133. 84,959. 
87,493 und 88,807. 
Berlin, den 2. November 1855. a 
= Königliche Generals Kotterie » Direktion. 
Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 2. November. Heute Mittag bald nach 1 Uhr traf 
der „Nagler“ von Stockholm hier ein. Kapitain Barandon, der wie 
gewöhnlich am Dienſtag Re Stockholm verlaſſen, hat ſchon nach 
wenigen Stunden wegen dicker Luft bei Daleröe wieder vor Anker gehen 
müſſen, von wo erſt nach 34 Stunden die Weiterreiſe ermöglicht ward, 
die denn auch, das Anlaufen in Calmar abgerechnet, ohne weiteren Auf⸗ 
enthalt von Statten ging. Die Ladung beſtand diesmal hauptſächlich 
in Eiſen, Kupfer und Roggen. Andere 500 Schiffspfund Eiſen harren 
noch in Calmar — wie es den Anſchein hat, in dieſem Jahre vergebens, 


der Beförderung -pieper, da der „Nagler“ auf der bevorſtehenden letzten 


diesjährigen Reiſe Calmar nicht wieder berühren wird und der „Nord⸗ 


ſtern“ trotz feiner bedeutenden Dimenſionen nur wenig Ladung einnehmen 


kann. Derſelbe hat letzten Dienſtag einige nicht unbeträchtliche Stucke 


der für dieſe Tour beſſimmten Ladung — zwei eiferne Nöhrenkeffel ꝛc. 


— zurücklaſſen müſſen, weil es ihm an dem nöthigen Raum gebrach. 
Die eingenommene Ladung beſtand in Palmöl und eichenen Planken, 
die zum Theil ſchon Decklaſt bildeten. 


* Die Seepoſt⸗Verbindung zwiſchen Stettin und Stockholm 
wird in dieſem Jahre in der Weiſe geſchloſſen werden, daß das ſchwe⸗ 
diſche Poſtdampfſchiff „Nordſtern“ am Dienſtag den 13. November 
von Stettin nach Stockpolm, und das preußiſche Poſtdampfſchiff „Nagler“ 
an demſelben Tage von Stockholm nach Stettin die letzte Fahrt macht, 
wo bei Calmar nicht angelaufen wird. 


» Der Schluß der Seepoft-Berbindung zwiſchen Stralfund und 
Aſtadt erfolgt in dieſem Jahre dergeſtalt, daß die letzte Abfertigung des 
Beier e „Königin Eliſabeth“ von Stralſund nach Aſtadk am 

onnerſtag den 29. November, und von Aſtadt nach Stralſund am 


Freitag den 30. November fattfindet, 


In Folge einer in der Freienwalder Spnode vor einiger Zeit ab⸗ 
gehaltenen General ⸗Kirchenviſikation wurde bekanntlich durch den Land⸗ 
ralh a. D. v. Waldow ⸗Steinhöfel eine Beſchwerde gegen den 
General⸗ Superintendenten Jaspis an den Oberkirchenrath 
gerichtet. Der letztere hat jetzt in einer ausführlichen Erwiderung auf 
die Beſchwerde geantwortet, daß dieſe keine Veranlaſſung bieten könne, 
gegen Herrn Jaspis irgendwie vorzugehen. Im Gegenipeil ſucht der 
Ober⸗Kirchenrath in ſeiner Erwiderung Herrn d. Waldow nicht blos zu 
belehren, ſondern ermahnt ihn auch, feinen chriſtlichen Verpflichtungen als 
Patron ja recht nachzukommen. 

Es iſt eine juriſtiſch nicht unintereſſante Frage, ob die Führung 
eines fremden Namens überhaupt, oder nur einem Beamten gegenüber, 
ſtrafbar iſt. Die Frage kam vor einigen Tagen beim Kriminalgericht zu 
Berlin zur Entſcheidung. Der Angeklagte machte nämlich den inwand, 
daß der Schutzmann, dem er einen falſchen Namen genannt batte, in 
Civilkleidung geweſen und von ihm nicht gekannt ſei, daß er aber keine 
Verpflichtung anerkenne, einem Unbekannten ſeinen richtigen Namen zu 
ſagen. Die Beweisaufnahme beſtätigte, daß der betreffende Schutzmann 
in Civilkleidern und dem Angeklagten nicht bekannt geweſen war. Der 
Staatsanwalt bielt die Anklage unter dieſen Umſtänden nicht aufrecht, 
indem er die Führung eines falſchen Namens nur einem Beamten gegen- 
über für ſtrafbar hielt. Der Gerichtshof dagegen trat dieſer Anſicht nicht 
bei, ſondern verurtheilte den Angeklagten zu einer Geldſtrafe von Einem 
Thaler, indem er ausführte, daß $. 105 des Strafgeſetzes die Führung 
eines falſchen Namens überhaupt mit Strafe bedroße und es daher 
gleichgültig ſei, ob ſie einem Beamten oder einer andern Privatperſon 
gegenüber geſchehe. 


— 
Bermiſchtes. 


Berlin, 2. November. Die Ermittelungen über die Perſönlichkeit 
des angeblichen Prinzen von Armenien, welcher wohl noch einige Zeit 
lang einen ſtehenden Artikel für die öffentlichen Blätter liefern wird, 
find inzwiſchen erheblich vorgerückt. Der angebliche armeniſche Prinz iſt 
zunächſt einer ſorgfältigen Unterſuchung durch den Profeſſor der orienta- 
liſchen Sprachen an der hieſigen Univerfität, Herrn Petermann, unter⸗ 
worfen worden. Hierbei hat ſich ergeben, daß derſelbe der armeniſchen 
Sprache nicht mächtig, daß er vielmehr nur einige nothdürftige Kennt⸗ 
niſſe in derſelben Defekt, wie man ſich folge wohl mit Hülfe einer bei 
ihm gefundenen Grammatik aneignen kann. Ebenſo iſt er in der arme⸗ 
niſchen Geſchichte und in den Berhältniffen des Landes ganz unerfahren. 
Die Vermuthung, daß er mit dem ſchon im Jahre 1847 ſieckbrieflich ver⸗ 


folgten Schwindler Joſepy Joannis aus Samatang in Java idenkiſch 


it, hat ihre Beſtätigung durch einen merkwürdigen Zufall gefunden. 
Es hält ſich nämlich bier ein alter, ſehr ehrenwerther holländiſcher Offi⸗ 
dier auf, welcher lange Jahre hindurch in Java gelebt hat und die Fa⸗ 
milie des Joannis, namentlich deſſen in dem betreffenden Stedbriefe be⸗ 
zeichneten Vater, den Schiffs⸗Aheder Joannis und die Mutter, eine ge⸗ 
borene Hellwig, ganz genau kennt. Dieſer bekundet, daß die Familie 
Joannis öfter davon geſprochen, daß ſie eigentlich aus Armenien ſtamme, 
und man kann ſich hieraus leicht erklären, wie der hier verhaftete Joannis 
auf die Idee gekommen iſt, die Rolle eines Prinzen von Armenien zu 
ſpielen. Dem Judentdum gehört dieſe Familie übrigens nicht an, fon- 
dern die Mitglieder derſelben haben nur wegen ihrer orientaliſchen Ab⸗ 
ſtammung ein juͤdiſches Ausſehen. Der angebliche Prinz iſt übrigens, 
wie ſich jetzt ermittelt hat, ſchon aus Petersdurg und aus Paris wegen 
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A . Im Jahre 1846 
bat derſelbe ſich hier in Berlin unter dem Namen von Koricosz bereits 
mehrere Monate lang aufgehalten. Er bat damals im Hötel de Russie 
gewohnt, iſt die Zeche ſchuldig geblieben und deswegen zum Schuldarreſt 
gebracht worden. Auch ein bedeutender hieſiger Hleiderhändler hat ſich 
gemeldet und nachgewieſen, daß ihm der angebliche Prinz von jener Zeit 
der noch eine erhebliche Geldſumme für gelieferte Kleidungsſtücke ſchul⸗ 
dig iſt. Nicht minder iſt auch der frühere Stiefelpuger des angeblichen 
Prinzen ermittelt worden, der mancherlei Auffchlüffe über deſſen Treiben 
geliefert hat, ſo daß der ſchwindelhafte Charakter des verhafteten Aben⸗ 
teurers jetzt vollſtändig erwieſen iſt und alle fabelhaften Gerüchte, welche 
über denſelben hier in den lezten Tagen verbreitet worden find, ihre 
volle Widerlegung finden. 


Zu den intereſſanteſten Bauten, welche zur Zeit in Preußen und 
in ganz Deutſchland in der Ausführung begriffen ſind, gehört der Brük⸗ 
kenbau auf der Linie der königlichen Oſtbahn, Bauwerke, welche, wenn 
vollendet, der berühmten Britanniabrücke in keiner Weiſe nachſtehen wer⸗ 
den: In der That liegt das Impoſante der Britanniabrücke, welche in 
drei Haupt⸗Brückenöffnungen, deren größte Weite 400 Fuß beträgt, über 
die Menaiſtraße führt, hauptſächlich in der außerordentlichen Höhe, in 
welcher fie über dem Waſſerſpiegel ſchwebt und Seeſchiſſen miltleren 
Tonnengehaltes die Durchfahrt mit voller Bemaſtung geſtattet. Die 
Brücke bei Dirſchau überſchreitet die Weichſel, wenn auch nur in der 
Höhe von 12 Fuß über dem höchſten Waſſerſtande, dagegen in ſechs 
Brückenöffnungen, deren jede einzelne die Weite von 386 Fuß hat. Hier- 
nach berechnet ſich die Geſammtlaͤnge der Brücke einſchließlich der Stärke 
der fünf Mittelpfeiler von je 31 Fuß und der beiden Endpfeiler von je 
ss), Fuß auf 2668 Fuß. Die Brückenbahn ſelbſt wird durch je zwei zu 
beiden Seiten befindliche Träger gehalten, welche aus 37 hohen, von 
Pfeiler zu Pfeiler reichenden, aus Gußeiſen konſtruirten, durchbrochenen 
Wänden rechteckiger Form beſtehen. Je zwei ſolche Träger ſind unter 
ſich ſowohl an ihrem oberen Theile wie an der Baſis durch gitterför⸗ 
mige Querwände verbunden, durch welche 6 Fuß über der Unterkante die 
Brückenbahn ſelbſt getragen wird. Die Mitte derſelben nimmt das 
Schienengeleiſe ein, zu deſſen beiden Seiten die Bahn für gewöhnliches 
Fuhrwerk läuft. Für Fußgänger dient eine an der Außenkante der Trä⸗ 
ger zu beiden Seiten angebrachte Gallerie von 3 Fuß Breite. Der 
ganze Oberbau ruht unverſchieblich nur auf der Mitte des 1., 3. und 
5. Mittelpfeilers, während auf den übrigen Pfeilern durch untergelegte 
auf gußeiſernen Platten bewegliche Rollen der Veränderlichkeit der Län⸗ 
genaus dehnung durch die Temperaturänderung Rechnung getragen iſt. 
In Betreff der Sicherheit und Solidität übertrifft der berechnete Bela⸗ 


Schwindeleien und ſchlechter Streiche verwieſen worden. 


ſtungswiderſtand denjenigen der Britanniabrücke um 0%. Für dieſe 


ergab ſich bei der Probebelaſtung von 1313 fd. per laufenden Fuß 1½ 
Zoll Durchbiegung. Bei der Weichſelbrücke fell die letztere für die wei 
größere Belaſtung von 2128 Pfd. per laufenden Fuß nur ¼ Zoll betra⸗ 
gen. Bei der am 20. in Gegenwart des Herrn andelsminiſters ſtatt⸗ 
gefundenen Wegnahme der Stützen unter dem Sberbau der bis jetzt 
überbrüdten beiden mittleren Oeffnungen hat die thatſächlich eingetretene 
Durchbiegung das durch die Rechnung für das eigene Gewicht der Brücke 
vorausbeſtimmte Reſultat in glänzender Weiſe beſtätigt. Auch das Re⸗ 
ſultat der am 23. vorgenommenen Probe-Belaftung von 1,923,000 Pfd. 
oder 2323 Pfd. per laufenden Fuß hat der ſtatiſchen Berechnung des 
Bauprojekts durchaus entſprochen; die erfolgte Durchbiegung betrug nur 
, Zoll und 4½ Linie. 


Nach ganz analogem Spſtem wird auch die zweite Brücke, bei 
Marienburg, konſtruirt, welche die Nogat mittelſt zweier Brückenöffnungen 
von 312 Fuß Weite überſchreitet. Ein kürzlich von dem königlichen Mi⸗ 
niſterium für Handel und Gewerbe berausgegebener Atlas in 19 Tafeln 
(Berlin, bei Ernſt und Korn) gewährt nicht nur eine detaillirte Einſicht 
in die techniſche Anordnung des Ganzen wie der einzelnen Theile des 
von dem Königl. Geh. Oberbaurath Lentze entworfenen und — 5 
Baues, ſondern geſtattet auch in verſchiedenen perſpektiviſchen Anſichten 
ein antizipirtes Urtheil über den Eindruck, welchen der Bau in ſeiner 
Vollendung auf das Auge des Beſchauers hervorbringen wird. Dieſer 
Eindruck, welcher im höchſten Grade großartig und überraſchend ausfallen 


muß, wird weſentlich beſtimmt durch eine Doppelreihe krenelirter Thürme, 


in deren Mauerwerk die oben erwähnten Träger eingefügt find, welche 
von ihnen ungefähr um ihre eigne Höhe überragt werden. Die Thürme 
der Mittelpfeiler find der Geſtalt der letzteren entſprechend rund, die der 
Endpfeiler vierkantig. Letztere bilden mit der fie verbindenden krenelir⸗ 
ten Quermauer die Portale, welche durch ſpitzbo enförmige Wölbungen 
den Zugang zu den Brücken geſtatten. Bei der Weichſelbrücke ſind dieſe 
Portale einfach und ſchmucklos gehalten, überraſchen aber durch die ſel⸗ 
tene Harmonie ihrer Verhältniſſe; dagegen prangen die Portale der Nor 
gatbrücke im vollen Schmuck des gothiſchen Bauſtyls. 


* Die Hoffnung auf die Fremden⸗Legion als letztes verzweifeltes 
Auskunftsmittel hat hier in den letzten Tagen noch einen zweiten jungen 
Mann der beſſern Stände zum Fälſcher gemacht. Der Regierungs- 
Kondukteur und Komponiſt Liebig, welcher vom hieſigen Stadtgericht 
wegen Wechſelfälſchung ſteckbrieflich verfolgt wird, iſt an der Spielbank 
in Nauheim ergriffen worden, wo er die Abſicht verfolgte, entweder mit 
dem Reſte ſeiner Baarſchaft die Bank zu ſprengen und ein reicher Mann 
zu werden, oder bei der Fremdenlegion in Helgoland einzutreten. Na⸗ 
türlich hat er an der Spielbank ſein Geld bis auf den letzten Heller 
verloren, und er hat nicht einmal das Reiſegeld nach Helgoland er⸗ 
ſchwingen können. So ereilte ihn denn die Polizei und er wird feinen 
Leichtſinn nicht minder zu bereuen haben. 


In einer kleinen Kirche Kaliforniens ereignete es ſich kürzlich, 
daß ein Kind auf dem Arm der Mutter während der Predigt aus vol⸗ 
lem Halſe zu ſchreien begann. Natürlich richteten ſich alle Köpfe nach 
der Urſache der Störung, und die Frau erhob ſich, um das Kind zu ent⸗ 
fernen. Da rief ihr der Prediger von der Kanzel zu: „Bleiben Sie! 
die Stimme dieſes Kindes klingt mir freundlicher, als die meinige vie⸗ 
len, die mich hören. Vielleicht iR es die ſüßeſte Mufit, welche mancher 
Goldgräber hört, ſeit er ſeine ferne Heimath verlaſſen!“ Der Eindruck 
dieſer Worte war ein augenblicklicher, Alles brach in Thränen aus. 


— 


Produkten ⸗ Berichte. 


Stettin, 2. November. Kühle, klare Luft. Wind O. 

Weizen, unverändert, loco 85.86pfd. pr. 90pfd. gelber 116 ½%, 
117, 118 Thlr. bez., pr. Frühjahr 88⸗89pfd. gelber Durchſchnitts⸗Qual. 
123 Thlr. Gd. 

Roggen, behauptet, loco Sꝛpfd. slth. Abladung 81 ¼ Thlr. bez., 
Söpfd. effekt. 86 /, 87 Thlr. bez., 82pfd. pr. Nopbr. 80½ Thlr. bez., 
81 Thlr. Br., pr. November⸗Dezbr. 80 Thlr. bez. u. Br., pr. Frühſahr 
80 Thlr. bez. u. Br., 79½ Thlr. Gd. 

Gerſte, loco neue pr. 75pfd. 59 Thlr. bez., pr. Frühjahr 74.75« 
pfd. große 58 pin, Gd. 

Hafer, loco pr. Frühjahr 50.5 2pfd. 38 %% Thlr. Gd. 

Erbſen, loco kleine Koch- 81:8 82 Thlr. Br. 

Rüdol flau, loco 17%, / Thlr. bez. u. Br., pr. Novbr, 17% 
Thlr. bez. und Gd., pr. Novemder⸗Dezember do. „pr. Dezember⸗Jank. 
17% Thlr. Br. u. Gd., pr. April⸗Mal 17% Thlr. Br., 17% Gd. 

Leinöl, loco mit Faß 17% Thlr. Br. 

Spiritus, behauptet, am Landmarkt ohne Faß 10½ % bez., loco 


obne Faß 10, % e bezatlt, mit Faß 10%, 7 bez., do. furze Liefe- 


rung 10% % r. November 10 J, % Br., pr. November⸗Dezbr. 
104 le Or. — Früglabr He ee e e zer 
Zint, 7% Thlr. Br., 


2 g 
Weizen. oggen. = Hafer, Erbſen 
- 100. 80 — 86. 56 — 58. 36 — 38. 80 a 84, 


(Oberbaum.) Eingeführt wurden am 1. Nopbr.: 
3 Geb. Spiritus. 

Unterbaum.) Eingeführt wurden am 1. Novbr.: 
66 W. Weizen. 3 W. Roggen. 36 ˙% W. Gerſte. 


Berlin, 2. November. 
Thlr. bezahlt. 


Roggen, pr. Novbr. 83 /, 83 Thlr. 
pr. Sa Draht 82 ½ Thlr. Br., 82 Gd., pr. April⸗Mai 81, 
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do. 


Preuss. National- Versicherungs- 
Gesellschaft in Stettin. 

Wir wiederholen hierdurch die Empfehlung unſerer 

Geſellſchaft zu Feuer ⸗„ See⸗ und 


die wir 


durch unſer Grund Kapital von 3,000,000 Thlr. 


und die bedeutenden Reſerven 
leiſten und verſichern, daß wir in Billigkeit der Prä⸗ 
mien keiner ſoliden Societät nachſtehen. 

Zede gewünſchte Auskunft, als auch Antrags - For- 
mulare in der Feuer⸗Verſicherungs⸗Brancht 
werden 

in unſerem Bureau, große Oderſtraße No. 11, 


ſowie \ 
bei unfern Haupt Agenten Herren A. & EN. Mam 
und 


bei den Spezial⸗Agenten 8 
Herrn Albrecht Struntz, Roſengarten No. 
ö 272 hierſelbſt, 19 

2 9 Ay Schwartzenhauer, Unterwiek 
0. ’ 

- Ludw. Engelberg, Grabow, Breite- 

ſtraße No. 119 7 
bereitwilligſt ertheilt. 
Stettin, den iſten November 1855. 


Die Direction 
der Preussischen National-Versicherungs- 
5 Gesellschaft. 
Noehmer. Berger. 


— — 


Gerichtliche Vorladungen. 
Oeffentliche Aufforderung. 


In dem Konkurſe über das Vermögen des Kauf⸗ 
manns Wilhelm Sternſeld, Inhabers der Handlung 
Wm. Sternfeld & Comp. zu Stettin, werden alle die⸗ 
jenigen, welche an die Maſſe Anſprüche als Konkurs. 
gläubiger machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechts hängig fein 
oder nicht, mit dem dafür verlangten Vorrecht 

bis zum 30 ſten November 1855 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden und 
demnächſt zur Prüfung der ſämmtlichen innerhalb der 
gedgchten Friſt angemeldeten Forderungen, ſowie nach 
Befinden zur Beſtellung des definitiven: Verwaltungs“ 
Perſonals 


auf den 22ſten Dezember 1855, 
Vormittags 10 Uhr, 


in unſerem Gerichtslokal, Terminszimmer No. 5, vor 
dem Kommiſſar Herrn Kreisrichter Pape zu erſcheinen. 
Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeignetenfalls 
mit; der Verhandlung über den Akkord verfahren wer⸗ 
den. 

Zugleich iſt noch eine zweite Friſt zur Anmeldung 
bis zum löten Februar 1896 einſchließlich 
feſtgeſetzt, und zur Prüfung aller innerhalb derſelben 
nach Ablauf der erſten Friſt angemeldeten Forderungen 

Termin 


auf den Zten März 1856, 
Vormittags 11 Uhr, 


in unſerem Gerichtslokal, Terminszimmer No. 5, vor 
dem genannten Kommiſſar anberaumt. Zum Erſchei⸗ 
nen in dieſem Termine werden die Gläubiger aufge⸗ 
jordert, welche ihre Forderungen innerhalb einer der 
Friſten anmelden werden. 

Wer feine Anmeldung ſchriftlich einreicht, hat eine 
Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm Amtsbe⸗ 
zirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der Anmeldung 
feiner Forderung einen am hieſigen Orte wohnhaften 
oder zur Praxis bei uns berechtitzten auswärtigen Be⸗ 


Strom⸗ 
Aſſekuranzen, verweiſen auf die ſichere Gewähr, 


Aerautworllicher Redakteur: A. H. G. 


vollmächtigten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekauntſchaft fehlt, 

werden die Juſtizräthe und ccc v. Dewitz, 

Alker und Hanow, ſowie die Rechtsanwälte Dr. Za⸗ 
charlae, Calow und Pfotenhauer hierſelbſt zu Sach⸗ 
waltern vorgeſchlagen. 

Stettin, den 3iſten Oktober 1855. ) 

Königliches Kreis-Geript; Abtheilung für Civil⸗ 

Prozeſſ Sachen. 


Auktionen. 
Schiffs- Verkauf. 


99 Die 
= ee führt vom 
bis incl. Freitag den 16ten 
Von Stettin 
nach Wollin und Cammin 
im Monat November: 
Donnerſtag den iſten, 


Das Personen- Dampfschiff 
Dieven ov“ 


tontag den Iten September WE | 


November a. c., womit die diesjährigeng Fahrten geſchloſſen 
werden, wie folgt: f 


Von Cammin 
nach Wollin und Stettin 
im Monat November: 


Niclas den 2ten, 
ienſtag = Gten, 


Auf den Antrag der Rhederei soll das Montag . ten, 11 ormite ; . 
in dem hiesigen Hafen liegende, zu 102 Mittwoch Iten, We Upr Vorm —— gten, — — Uhr 2 
Normal-Lasten vermessene Galeas-Schiff ontag teten, ienſtag —I3gten, 
Donnerſtag löten, | Freitag - 16ten, 


| .. „Hesperus“, 
J bisher geführt vom Capitain C. F. Pust, am 
Montag den Sten November u. c., 
Nachmittags 3 Uhr, 


in meinem Comtoir öffentlich an den Meistbietenden 
verkauft werden. 


Das Verzeichniss des Inventariums sowie die nä- | 


heren Bedingungen liegen zur Einsicht bereit bei 


Fr. Ivers, 
Bollwerk No. 1093. 


— — 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Dauer ⸗ Aepfel 


find auf der Bollinchen⸗Frauendorffer Mühlen⸗ 
Beſitzung zu verkaufen. 


Pelz- und Bauch wauren- Handlung 
J. F. Zeitz in Berlin, 
«Sellin „ C. A. Ludewig, 


Wernecke No. 416, 

empfiehlt: 

Reiſepelze, paletots, Aer en Jußſäcke, 

FJußlaſchen und Neifeftiefel; ö 
für Damen: 

Muffen, Kragen, Viktorinen, Man⸗ 

ſchetten, Camailles, Theater⸗Kappen, 


ſo wie alle zur geſchmackvollſten Toilette gehörigen 
Pelzſachen in allen Pelzarten; 


für Kürſchner zu Meßpreiſen: 


eine große Auswahl Felle aller gangbaren Pelzarten. 
Beſtellungen ſowohl in neuen Sachen als in Repa⸗ 
raturen werden prompt ausgeführt. 


SSeldener Kleiderstolfe® 


in geftreift und karritt, 7 0 zu 15 fgt., 


& 


Effenbart in Stettin. 


und im Comptoir des Unterzeichneten. 


wr 


findet wiederum vom Iſt 


* 


E 


von 

F. GROsSsS, 
Schuhſtr. 860, 1 Treppe hoch, 
unterhält ſtets eine ſehr reich⸗ 
haltige Auswahl modernſter und 
aufs Beſte gearbeiteter Polſter⸗ 
Möbeln zu billigſten, feſten 
Preiſen, und empfiehlt ſich dem 
geehrten hieſigen und auswär⸗ 
tigen Publikum mit allen in 
dieſes dad und zur vollſtän⸗ 
digen Einrichtung gehörigen 
4 Artikeln. Beſtellungen werden 
| prompt ausgeführt, wie auch jede 
a Auskunft bereitwillig ertheilt. 


— — — 


Billardbälle 


it allen Größen vorraͤthig bei 
. L. Kayser. 


— ine Sms un 


—— — 


au Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Meine Niederlaſſung als Arzt, Wundarzt und Ge⸗ 
buttshelſer zeige ich hiermit an und empfehle mich dem 
Vertrauen meiner Mitbürger. 

Dr. Justus Bredow, 
Ir. Domſtraße No. 669, parterre. 


Sonenprefenbrud und Werlag don A. H. G. Effenbart in Stettin. 


Cammin - — 


ee 


dä 


, 92 om 115 u a mi zu e 4 
Der Hauptfahrplan, der am Bord des iffes, ſowie bei den Nachſtehenden einzuſehen iſt, 
e dale Auskunft erhält man: in Wollin bei Herrn 2 9. one 

John, 


ergiebt das Nähere. 


sky. & 
98 88805 


Meine Wohnung zu Grabow befindet ſich Langer 


7 
Tas 
KR 


Br. Jentsch, 
prakt. Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer. 


10 l 
Bairische Bier -Halle 
son Weber, 
Heumarkt No. 26, EM 
Ich empfehle hiermit einem geehrten Publikum mein 
für die mich beehrenden Gäſte ſehr bequem und gut 
eingerichtetes Lokal und beſonders gutes Bairiſches 
Bier. Weber, 


Die 
Polſterwaaren⸗Fabrik | ſtraße No. 139, eine Treppe hoch. 


Für Männer. 


Bei andauernder Muskel- und Nerven- 
schwäche hat Dr. John Stanley’s be- 


rühmte 
Kraft-Essenz 
seit einer Reihe von Jahren einer namhaften Anzahl 
von Männern die befriedigendsten Dienste geleistet 
und sie neu gekräftigt. Bestellungen aus Deutsch- 
land können an br. Verd. Jansen in Weimar 
gerichtet werden. Preis 2 Louisd'or franco, 
Näheres darüber ist zu ersehen in dem Werkehen;: 
„Ratgeber für Männer in schwäche 
zuständen, Von einem praktischen Arzte. 
Auflage. Preis: 7% Sgr.“ (Zu liaben in allen 
Buchhandlungen.) 
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